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Gewissenlose .

- enn es der Mensch einmal so weit bringt , daß
^ er wider die Gew' ssensbisse , von welchen er

doch bisweilen gemartert wird , aufgebracht ist , und

weiter nichts suchet , als wie er GE und die Reli¬

gion , die sie ihm verursachen , anö seinem Herzen

verbannen wolle ; so wird er gnr bald und ohne

grosse Mühe ein offenbar Gewissenloser werden .
Will

8i tidi guisgusm « bettoceiäe , oegskin 6 Silkit,

Lut UnFus , ant karrn ! rlnmmorlo nemn leist .

Oxprime , guem kurüinr . nolens , emergere cernix .

kac Feinst L jscest : clvimmoclo nemn seist .

Kelizio vestis kit , gusm ikiäuis , exnis . L vis

lVlentem nulls ÜFLt: ilnmmocio nemn kcist .

8i veus eü, donus ett ; 6 non , non eü inetnenc!n<>.

Ouost ludet , ist licest ; äummosto nemn seist .



Will mm sich sodann von ihm ein Bild vorstellen ;

so stelle man sich alle Laster vor , die er , ohne zu

«kröchen , zu beuchen iM Stande und aufgelegt ist.

Wer thu w chlen will , daß er ihm gleichet , der muß !

ihn besch- eiben , nicht als einen Menschen , sondern

als eine Geisel , als einen Äbscheu , als die Schmach

der Menschheit ; denn er wird die grösste Verbrechen

wider die Liebe , die Reinigkeit , und Gerechtigkeit ,

ohne merkliche Gedissensbiste , und ohne' sie nur

wahrzunehmen begehen ; er wird in seinen Sünden

so ruhig leben , als hatte er nichts zu befürchten ,

er wird sich für Gottes Augen befinden , ohne sich vor

seiner Rache zu scheuen , ohne weder von dem An»

denken an den Tod , noch von der Furcht der Höl¬

le gerührt zu werden .

Und von der Art sind die meisten aus unsern

Aufklärern , welche, weil sie von ibren Leidenschaften

auf Abwege verführt worden , sich ein falsches , oder

gar kein Gewissen mehr machen ; sondern sich selbst

hintergehen , freiwillig sich selbst hintergehen , und

beynebens immerh n schreyen , daß sie sehen , da sie

doch in - numerischen Finsternissen räume n. Einen

nagelneuen und frischen Beweist liefert der Benedik ,

tinerauSwürfling Franz Ucbelacker , oder sttztma. ' iger

Johann Llceraube . Er arbeitete in seiner lotrerbü -

bischen Lasterschrift : was sind die Reichoprälar

ren ? mit kaltem Blute gegen seine ehemalige Bruder ;

er opferte dem Geist der Lüge die Ehre seiner Vater



auf ; er mißhandelte ' seine wohlthatigstenMacenanten ,

und verleumdete zugleich die größten Männer , die sich

um die R- igi - n, Vaterland , und Litteratur besten -

verdient gem cht haben. „ Setzen wir , sagt der

Verfasser der Antwort auf dies Lasterfetzen , „ se-

„ tzen wir , daß uevelacker wirl ch die Fehler an sei«

„ nen Brudern , und die moralischen Mangel gn sei-

„ nem eigenen R- ichspralaten sowohl , als an an-

„ dern hochwürdigen Aebten gesehen , und emp^ un «

„ den habe ; waS hernach — dadurch würde es doch

„ nie gecigenschaftet , ohne Verletzung seiner ersten

„ Pflichten gegen die Stnnme seines Gewissen « ,

„ die Schwachheit seiner Vater in die Welt hinein

„ zu posaunen . Natur und Religion flucht dem

„ Frevler , der die Schande seiner Vater aufdeckt ;

„ und auch unter Hottendotten , und Menschenfreft

„ fern ist dieses ein Laster , da - keine Vergebung

„ verdient .

Was aber mnß man allererst von ihm urtheilen ,

wenn man bedenkt , er habe Männer verunglimpfet ,

die ein glänzender Charakter in der Kirchenhierarch ; «,

und in dem Staate verehrungSivürdig macht , und

zwar foderst einen Reichöpralaten , der ihn auS dem

Staube seiner Unthätigkeit hervorzöge , der ihn in sei¬
nem Schooße erzog , der zu seiner »erhoffenden,aber
leider ! sehlgeschlagenen Vervollkommung ansehnliche
Kösten verwendete , der ihm sein ganzes V orher ;

mittheilte , und dessen Tugend und Rechtschaffenhetts «
liebe



liebe dem Publikum nur gar zu gut bekannt ist. —

Wie ? ist dieser ein Mann von Gewissen ? O gewiß

nicht / das Herz eines Gewissenhaften bebt vor die¬

sem Gedanke zurück. Er hat sich vielmehr den nieder -

trächtigsten Charakter der Prose ' iteu , die alle Tage

ihr ReligionSbemd changircn , ganz eigen gemacht ,

diese Kerls stimmen ihren polemischen Dudelsack im

ersten Augenblicke um, in welchem sie über die Grän¬

zen der Orthodoxen Kn ch? hinübertaumeln,un0 die die

feurigsten Aontroversprednec in der römischen Kirche

waren , werden im Hui in die schmähsüchtigsten Zelo¬

ten für den Protestantismus metamorphvsirt , wie der

Herr Antwortgcber sehr wohl anmerket .

Doch wollte Gott ! Uebelacker war der einzige

Gewissenlose unter den Aufklärern ; allein es giebt
derer noch mehrere , und leider nur gar zu viele. Denn

was , als die ungebundenste Gewissenlosigkeit

spornt diese Herrn an , täglich neue Entwürfe zu

schmieden , und neue Lehrgebäude zu ersinnen , welche

dasjenige , was den Leidenschaften des Menschen bis¬

her noch im Wege stand , nämlich die Religion zu
Grunde richten . Diese treibet sie an, die gottlosesten
Werke niederzuschreiben, . in welchen die ersten Grün¬

de der Religion angegriffen werden . Werke, welche

ungeachtet aller auch vollständigsten Widerlegungen
dennoch immer unwissende Leser finden , welche sie

bewundern , und eben so Gewissenlose , welche sie

vertheidigen . Diese , nämlich die Gewissenlosigkeit
wun -



muntert sie auf , sich über alles ohne Unterscheid
herzumachen , und weder Gott , noch ihren eigenen
Stand anzusehen .

Sc> macht es Herr Bar ! Zsstph Hub « :
Pfarrer zu Smdelburg in Nredcroesterreich in sei-
yerärgeclichen Piece wider die Halbguldenmesie , w»
«r S- S9 > die hiPichsien Verbrechen der Priester , w»
sie etwan im Verborgenen begangen , vor der ganzen
Wett aufdecket , und kafferdie aus tausend Weltleu -
ten nicht ihrer zehn wußten , durch den Druck be¬
kannt machte. Mit welchem Gewissen konnte «c
dieses thun , und das gemeine Volk , besonders die
Einfältigen in ihrer guten Meinung , die sie noch so »
den Priestern hegten , stöhren , und ihnen den Wandel
des grollen Theils der Geistlichkeit verdächtig machen ?
— Vergeblich sucht er sich iveißzubrennen , da er S .
58 und 5 y- sagt : Gott wolle mich bewahren , alle
und jede Priester mir einer so falschen vcrlaumr

düng ; u lästern ; ich weiß es nur gar ; n gut , daß
es viele fromme Priester gebe Vergeblich , ant¬
wortet ihm der ungenannte Herr kandpfarrer , sucht
Hubcr hier diese Ausflucht , und reiniget sich nuc gae
nicht von einer gewissenlosen Ehrabschneidung ;
„ Denn , da er bald wider sein Schnrählied anllimr

„ met , und sagt : daß wenige Priester mit gehörige «:
„ Andacht und Vorbereitung zum Altar tretten , s»
, , macht er bey dem gemeinen schwachglaubigsn Vol -

„ ke alle Priester ihres Wandels wegen verdächtig -
N L»
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, , Es halt auch disGuten und Frommen für Heuchler ,

„ wird gegen alle argwöhnisch und mißtrauisch , und

„ der sämmtliche Priesterffanö wird in Verachtung

„ geseyet , wie es leider die traurige Erfahrung lehret !

„ Das Volk hat schon einmal die Gewohnheit , die

„ man ihm so leicht nicht benehmen kann , von einem ,

, , oder «twelchen eines Standes auf alle zu schlieft

„ sen. Wird ein Verbrechen eines Priesters ruchbar ,

„ so heißt es insgemein ; Sehet so sind die pfaf -

, , fen . Da nun Herr Hubererst nicht einen , oder

„ einige , sondern einen großen , beträchtlichen Theil

„ der Geistlichkeit ohne Ausnahme des Ranges als

„ rohe , ungclehrrc , thierische Idioten beschrie«

„ ben ; Laster , die gröstentheils unbekannt sind ,

, , oder sogar von christlichen Lapeu aus Nachstenlie -

„ be verschwiegen und vertuscht werden , ausposau -

„ net ; und «S leider ! ein in Ansehen stehender

„ Priester ist , der dieß von seinen Standesgenossen ,

„ so frey herauslärmet ; so fällt da ^ einfältige ,

„ schwachgläubige , übelunterrichtete Volk um so viel

„ mehr auf den wiewohl falschen Schluß : G G orss

„ wie ficht es mit der Geistlichkeit aus / ich muß

„ es ja glauben , weil ein Priester selbst alles das

, , aus der Schule schwätzt ; jetzt halte ich auf

„ keinen mehr etwas : Sie sind wohl alle nichts

„ nütze . " S » schließt nun der Pöbel von der Geist «

lichkeit , und zu solchen Schlüssen hat ihn ein Geistli¬

cher , der Pfarrer zu Sindelburg verleitet . Welche

Gewissenlosigkeit .
Allein



Allein die Verfasser der Aufklärungsbrdchü -
ren sind es nicht zufrieden / daß sie «ur für sich ges
wisseirlos sind, sondern sie bestreben sich auch bey an «
Hern alle Gewissenhaftigkeit zu verdrängen . So
gierigen die ersten Patriarchen des Unglaubens -in

Frankreich zu Werke. Sie sahen / daß die Leute im«

merzu viel Gewissen hatten , so lange sie diEeichtr
Pater und Geistlichen , die sie von ihrer gottlosen Lehre
abhielten / um Rath fragten . Was thaten sie ? —

Sie beschlossen , einhellig , alle Beichtvater und Geists
lichen überall zu verschreyen , verdächtig und verächt¬
lich zu Mache,! . Der Abt Gancxran beginnte damit
den Anfang , daß er zu diesem Ende ein Buch schrieb ,
Petrus Äureliu « genannt , welches gegen alle Geist¬
liche , und Religiösen überhaupt , gegen die Jesuiten
aber insbesondere von den gräulichsten Lästerungen
strotzte. Die Hauptrolle hiebsy spielte pcrru » Las
musius , der seinen Direktor Gtätuitus , oder uns
«ntge dlichen Führer herausgab . Er spiegelte dem
Publikum zwar vor/ * seine Absicht wäre / den fromr
Men und einfältigen Seelen mit Rath beyzustehen ,
«inen geschickten Führer und Rathgsber ausfindig jn
Machen - dem sie ihr Gewissen sicher anvertrauen
dürften , In der That selbst aber schwärzte er alle
Beichtväterund Geistliche , sowohl Religiösen , als
such Seelsorger und Pfarrer ohne Ausnahm an , daß

N2 sie
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sie lauter gewinnsüchtige und eigennützige Leute

wären . Dies hieß so viel , daß man sich vor allen

hüten , alle verwe. ffm , und gewissenhaft ; » seyn

aufhören solle. Welche Gewissen — ja welche

GottlosigkeitDenn in seiner Maße können dir

Herrn Lufklärec auch gottlose Gotteslästerer

genennt werden .

Gotteslästerer .

L^ a , ja , zürnen sie nur nicht , meine Herrn , Sie ,
- x) oder doch wenigst viele aus ihnen , gehören ganz

sicher in die Klaffe jener mit der ausschweifenden

Neuerungssucht angesteckten Philosophen , von wel¬

chen Barrholotti in seiner Streitschrift wider dir

zerschiedene Gattungen des Aberglaubens schreibt :

„ Diejenigen , die durch ihre Vernunftschlüffe alles

„ Göttliche und Menschliche über den Haufen wer«

„ fen , und sich den Namen Philosophen beylegen ,

, , nutzen nicht nur dem Staate und der Kirche nichts ,

, , sondern sie bahnen auch Unbebutsamen den Weg

„ zur höchsten Stuffe der Gottlosigkeit, " der

Gotteslästerungen , kann man hinzusetzen , denn die

Ruchlosigkeit , welche sich durch diese erschreckliche
Welt -
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Weltwei' sheit gleich einem tätlichen Gift verbreitet ,

und die Wurzel des Glaubens in den Herzen ih¬

rer Anhänger austrocknet , hält beynahe nicht mehr

Ziel und Maaß . Schuften , die mit Gotteslä¬

sterungen angefüllet sind , vermehren sich täglich ,

sie trotzen die Aufmerksamkeit der Obrigkeiten , und

dem Eifer der Seelenhirten , wie die Vorstellung
der deutschen Geistlichkeit an die Bischöfe in

Deutschland sehr wohl anmerket .

In diese Klasse gehört unstreitig Thomas Mor¬

gan ein engländischer Religionsspötter , der im

Jahre 1742. verstorben . In seinem sittlichen Phi¬

losophen ( wem sollte dieser schöne Titel nicht Will¬

komm seyn ? ) nennt er ausser der natürlichen Reli¬

gion alle andere nur historische , politische , mecha¬

nische , und pfaffcnreligion . Den heil. Paulus
erklärt er für den Patriarchen aller Freydenker , und

größten Prediger der Deisterey . Welche Gotteslä¬

sterung , wenn man sie mit dem vom Paulus ge¬

predigten Worte Gottes zusammenhält !

Diesem folgen mit starken Schritten die wieneri¬

sche Prediger Kritiker , welche im iten Bande , 2ten

Stücke 42. und 47. Seite die Verehrung Mariä und

der Heiligen nicht nur ausdrücklich verwerfen , sondern
noch dazu einen höchst gotteslästerlichen Vergleich

zwischen der Mutter Gottes , und einer Hofschran¬

ze , — zwischen den Heiligen , und den Garden

N Z und
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rind Schweizern anstellen . Man darf sich auch

«icht wundem , daß sie für die Heiligen keine Ach¬

tung und Ehrfurcht haben ; da sie , ohne anderer

höchstanstössiger Sätze zu erwähnen , im üten Stück
lösten Seite dem heil. Geist feine Gottheit und

Herrschaft absprechen , und nicht leiden wollen ,

daß der heil. Geist zlrzleich der Herr sey Schau -
dervvlle Gotteslästerung ?

Die Vorgehende hat neulich auf «ine gewisse
Art übertroffen Johann Friede ! , ein Wiener , da

er im zweyten Theile seiner Briefe an einen Freun¬
de in Berlin auf der zzy . S- auf allerley Betrug
von hinten und vorne zu sprechen Gelegenheit fand «,

setzte er dies« gotteslästerliche , und ehrbar « Ohren

äusserst beleidigende Anekdote hinzu : „ Zum Be -

, , trug von Hinten , paßt der Betrug von vorne ,

„ den ein unbekannter Bildhauer mit der Hausmut -

„ ter ( ein Marienbild ) eines unserer Nonnenklöster

, , spielte ; denn da man nach d « w Befehle des Kaisers

, , alle Statuen ausziehen mußte , fand stchs, daß der

, , Bildhauer nicht einmal die Vorsicht hatte , der

, , Hausmutter , als man sie in ihren hölzernen Na-

„ turslibus sah, die bescheidene Stellung der Venus

, , von Mcdicis zu geben . " Heißt dieß nicht Gott
in seiner heiligsten Mutter lästern ? Heißt dieß nicht
die Kirchenrefsrmation des Monarchen dem Troß des

muthwilkigen Pöbels auf die ärgerlichste Art darstel¬
len ? — —

S »
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So geben auch noch andere aus den Aufklärern

mit Gott und seinem heiligen Worte um , wie der

würdige Priester saus dem lambertischen Kollegia der

Adelichen zu Trier in seiner Rede wider das Arsen

böser Bücher beobachtet . Gott , sagt er , muß ih¬

nen in ihren Schriften zum chohne und zur Aaste -

runA dienen . Sie lästern ihn , bw- einige aus ih¬

nen sogar das Daseyn des größten Wesens angreifen ,

ungeachtet der unauflöslichen Einwürfe , welche ih¬

nen von allen Geschöpfen der Welt deßhalben ohne

Unterlaß gemacht werden , indem ein jedes derselben

ohne Worte von einem Schöpfer , von einem Erhalter ,

von einem höchsten Beherrscher redet . Sie verhöh¬

nen ihn, indem andere aus ihnen , welche die offenba¬

re Thorheit der erstern gar zu deutlich einsehen , da sie

Gott nicht laugnen können , ihn zu einem gleich¬

gültigen und unempfindlichen Wesen machen , welches

mit sich und seiner Glückseligkeit einzig vergnügt , sich

ferner um nichts bekümmere , was sich sonsten immer

auf dieser Welt zutragen mag. Die göttliche Schrift

ab' er, jenes geheiligte Buch, welches auf jedem Blatte

das untrügliche Siegel eines redenden Gottes an der

Stirne führet , wird bey ihnen als eine Sammlunö

elender Fabeln und Ungereimtheiten angesehen .

Diesen gotteslästerlichen Grauel bejammerte

erst vor dem Umfluß eines Jahres ein oberösterreichi¬

scher Landpfarrer in seinem an die Katholiken gestellten

Unterricht von deme, was die Urkunden des ehe ste

N 4 lichtn



LOO

Lchrn Alterthumes von der fakramemMsche »
Beichte enthalten ; wo erSeitei92 . in derNotadm
Verfasser - er ärgerlichen Schrift : was enthalten
die Urkunden des christlichen Alterthums von
der Vhrcnbelcht ? auffordert , ihm die katholischen
Theologen , die den Propheten Pstachan zum königli¬
chen Beichtvater Davids , und Hofpater machen ,
herzusagen . Weil aber dieser Herr (er heißt EKbel)
nach seinem beliebten Plan nicht zu antworten pflegt ,
so erzählt ihm der launigte kandpfarrer etwas ande¬
res . „ Vor ungefähr fünf Jahren , sagt er, kam mir
„ eine zu Berlin gedruckte Komödie in die Hände ,
„ die sich betittelte : Sank und David . Dies Lust-
„ spie!, so das ganze Leben Davids vorstellt , führt
„ in einem Auftritte , wo Nachan dem David sti -
„ ncn Ehebruch und Todtschlag vorhalten sollte , den
„ bußfertigen König auf die lächerlichste Art auf .
„ Nachdem der Prophet die Parabel vom Schafe des
„ armen Mannes erzählt , und David gerufen : Der
, , Mann muß sterben ; antwortete der Prophet r
„ Euer Majestät sind der reiche Mann : Wer
„ arme Mann ist Urias . das Schaf ist Beth ,
, , säbee . — Alsdenn wendet er sich zu ihr ; sagt
„ ihr von dem Kinde , so sie aus dem Ehebruch em-
, , pfangen , viel schönes und große Dinge vor : wor«
„ auf David befiehlt : dem Prophet wachsn ein
„ Glas wein ; u geben . — Solchen gottcslä -
„ sittlichen Muthwillen treibt man heutzu Tagemit
„ der heiligen Bibel . "

Auf
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Aus eine nickt minder gstreoläfterliche Act un ,

terstunö - i>chJohann August ^ rarkc in seiner Dist

sectatjon : 6! rsra «ster Lsviais sä ir ^ulsm poLlsos

tariere examinatus , den Gott Davids mit dem Ocvs

zu vergleichen . In man geht nunmehr » so weit , daß

man des Â ontesquirr » l ' clprit stcs loix , dieses bloß

aus witzigen Hinfallen , sonderbaren Meinungen , kühs

nrn Muthmaßungen und Raiionements zusammen ?

gewebtes Werkgen mit dem mosaischen Gesetzbuch !

verglichen wissen will ; wie solchesHer « sseß zuGöt -

tingcn ; Lcß , ein Doktor und Pros ss r der Gottes «

gelahrheit , und noch obendarein zlnive! sitätsprediger ,

in seinem Verreiß der Wahrheit der christlichen

Religion , Göttingen 1768- gewünscht hat . Solche

gotteslästerliche Tollkühnheit beseuszet selbst der pro¬

testantische Antiquitatenschreiber Seite 894- mit fol¬

genden Worten : „ Die weise , undurchdringliche ,

„ und au - dem unendlichen Rathe und Willen Got ?

„ ter herrührende Absicht und Hmickeilung mit dem

„ schwachen, seltsamen und überwiegen System ei-

, nes Menschen , eines Witzlings zusammen zu halten »

ist das nicht eben so viel , als wenn ich Christum

„ mit dem Belial zu vergleichen mich erdreuste ? —

„ Was für ein überkühnes undstrafrareslfnternehr

„ wen ist das nicht von unsern fetzigen Gelehrten , die

, einem elenden und seichten Wonteequicu badurch

implicite göttliche Eigenschaften zugestehen . Witz

„ soll da die Ehrfurcht für da«- höchste Wesen beste?

, , hen, wenn man einem zerbrochenen Rvhrstab >oi «

P. tz tt chr
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, , che Einsichten und Verdienste zutrauet ? — K! a«
„ get mit mir , ihr Christen ! ihr habt es Ursache ;
„ und befeufzet den Verfall eurer Religion , der
„ nothwendig daraus entstehen muß! Was soll end-
/, lich daraus werden ? Mein Verstand stehet bepna «

he stille.

Er- hat recht der ehrliche und aufrichtige Mann
auch mein Verstand stehet beynahe stille ; nicht so fast ,
weil die Aufklärer nur schlechtweg Gsrr lästern , wel¬
ches ihnen kann vergeben werden , wie unser Heiland
versichert ; sondern vielmehr weil sie eins Lästerung
wider den Heil. Geist begehen, welche nicht wird ver¬
geben werden , wer etwas wider den H Geist
redet , das wird ihm nicht vergeben werden , we¬
der in dieser , noch in der zukünftigen Welt *
Machen sich aber nicht dieser Sünde alle jene Aufklä¬
rer schuldig , welche die christliche Religion , und die
katholische Kirche , die der heil. G- ist erhalt , lehret ,
und regieret , b- streiten , welche mit starrköpfiigter
Hartnäckigkeit die erkannte Wahrheit , die Gewißheit
der Wunder , und die Beweise des Christenthum «
laugnen ; welche bey diesen deutlichen und herr¬
lichen Beweisen des heiligen Geistes in dieser Gott¬
losigkeit beharren ; welche , nachdem sie sich mit un¬
zähligen Sünden beflecket haben , sich alle Mühe ge¬

ben,

» Match . s. Zg. Z2.
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hen, wider ihr eigenes Gewissen alle Vorsehung , alle

Gerechtigkeit , und alle Religion verächtlich und lä¬

cherlich zu machen , um sich bey ihrem uns dentlichen

Lebenswandel zu beruhigenwelche mtt verderbtem

Herze wider ihre eigenen Einsichten , undG- wisi - ns -

bisse, die die Sprache des heil. Geistes sind, die Ohren

verstopfen , die Augen vor der allenthalben scheinen¬

den Wahrheit verschliessen , und halsstarriger Weise

in einem von der Kirche verfluchten Irrthume ver¬

harren , sich darinnen befestigen , und andere dazu

verleiten wollen ? — Das nennet unser Heiland den

heiligen Geist lästern ; dieß ist die Sünde , diese ist

die Lästerung wider den heil . Geist , die weder

in dieser , noch in fener Welt vergeben wird . S- e

wird in jener Welt nicht vergeben , weil sie keine

von den leichten und geringen Sünden ist , welche

durch die Flammen des Fegfeuers können getilget

werden . Sie wird in dieser Welt nicht »ergeben ,

weil es fast etwas unerhörtes ist , daß dergleichen

Sünder jemals die Augen aufthun , in sich gehen ,

und sich bekehren wollten . Sie sterben Mithin ins¬

gemein auch als solche , die einen Fehler begangen

haben , der ewig wird gestraft werden . Schreckliche

Wahrheit ! die aber ganz gewiß in die Erfüllung

gehen wirddenn der unveränderliche Gott wird

witzigen und aufgeklärten Köpfen zu Lieb sein Wort

nimmer zurücknehmen ,



GeistlichkeLLs -

Verächter »

MDan muß sich demnach nicht verwundern , daß Leu-
»» ^ Le, die keine Achtung für Gott haben , auch seine
Diener verachten , verfolgen und vom Erdboden zu
vertilgen suchen ; obscho » der geistliche Stand vor al¬
len andern der vorzüglichste und der ehrwürdigste
ist , und wegen seinen erhabenen , und zum ewigen
Heil der Menschen gereichenden Endzweck vor allen
andern die größte Ehrfurcht und Achtung verdienet .
Alle andere Stande beschäftigen sich nur mit mensch¬
lichen , dieser aber mit göttlichen Dingen . Da nun
das Himmlische dem Jrrdischen unendlich weit vorzu¬
ziehen ist , so folgt auch daraus , daß der geistliche
Stand , weil er die Ehre und Verherrlichung Gottes
nebst dem Seelenheil vornehmlich zum Gegenstände
hat , den übrigen , die nur mit menschlichen Wissenschaf¬
ten und Angelegenheiten zu thun haben , auch unend¬
lich weit vorgezogen , nicht aber verachtet , geschim-
Pftt und gelästert werden müsse. — Ich sehe, schreibt

diesen Point der Antiquitatenverfasser : „ Ich
„ sehe
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„ sehr schon im Geists , wir unsere sogenannten stae «

„ ken Geister nach ihrer gewöhnlichen Art , die Nase

„ rümpfen werden,weil es lein Wasser auf ihre Müh -

„ le ist. Immerhin ! — Die Wahrheit wird den -

„ noch immer Wahrheit bleiben , ob sie gleich von

„ ihnen nicht erkannt wird . — Es ist allerdings

„ nicht zu läugnen , daß es eine edle B- schaftgmns

„ sep,die Menschen den Weg der Gerechtigkeit zu leh-

„ ren, - aber es ist gewiß eine unendlich edlere , sie

„ zum Wege der Seligkeit zu führen , und für das

„ ewige Wohl und die Glückseligkeit ihrer Seelen zu

„ sorgen . Wer diese Wahrheit verkennen wollte , der

„ mußte entweder gar keinen Vegrif von der Religion

„ haben,oder mit vielen an seiner eigenen Seelen un -

„ treu werden wollen . Es ist daher fält keine Na«

„ tion , sie sey von einer Religion , von welcher sie

„ wolle , bey der nicht ihre Geistlichen in vsrzügli «

„ cher Zlchrung nnd Ehrfurcht stehen sollten ; auch

„ die allerdümmesten und rohesten Völker nicht aus

„ genommen . Dieser Grundsatz war auch bey der

„ ersten und alten christlichen Kirche allgemein : man

„ verehrte die Geistlichen , als varer , Richter , ja als

„ Bothen Gottes . In d>n Zeiten , welche bey unö

„ jetzt die finstern heissen, dachte und handelte man

„ ebenfa ' s noch jenen löblichen Gesinnungen gemäß ,

„ nur zu unsern aufklarten Zeiten scheint man die«

„ se Grundsätze gänzlich aus den Augen gefttzet zu

„ haben . Man machet fält keinen weiter » Unter «

„ scheid zwischen den Geistlichen und andern wellst «
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„ chen Dienern und Bürgern des Staats , als daß ih-
i, neu vergönnet wird , ein schwarzes Kleid , einen

, , Mantel und einen Priefferkragen zu tragen , und I

, , etwa » die Woche ein oder ein Paar Reden auf der
-, Kanze chec Gewohnheit nach, zu halten .
„ Ein jeder Witzling darf sie bey aller Gelegenheit
„ verspotten , und jedermann will mit Gewalt an
„ ihnen zum Ritter werden . Mit einem Worte :
„ sie sind den verworfenen Ecksteinen gleich , an
„ die jedermann anstößt , Shne sie jemals anzu «
, , sehen» "

So spricht ein Protestant , und bejammert die
Vcrachtlichkeit , mit der man seinen Geistlichen be«
äeanet , von denen er doch wissen soll , daß sie keine
wahre , von Jesu Christo über seinen sittlichen und
wirklichen keibe ertheilte , sondern nur eine politische
Und vorgebliche Gewalt haben . Er lößt sogar alle der
Gerechtigkeit von jeher gemachte Vorwürfe recht
faßlich auf . Wer ?ust hat , mag dieselbe Seite zog.
und folgenden nachlesen . Mas soll nun
erst ein katholischer Geistlicher , der von seiner Sem j
düng vergewiffet ist , von solchen Geistlichkcitver -
ächtern denken und sagen ? Können diejenigen eine
wahre Achtung und Ehrfurcht gegen Gott und seine
Kirche haben, die ihreDiener verachten , verspotten ,
und hassen ? Kann wohl aus dieser unverantwortli¬
chen Verachtung der ehrwürdigen Geistlichkeit
was anders entstehen / als eine allgemeine Veracht

mng
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tung derMigion ftlbsten ? O Gott ! welch« er;

schreckliche Aufklärung erlebten wir , und welch«

Kraue ! haben wir noch von denselben ; u gewarten , be¬

sonders wenn einmal die Naturalisten , Indifferent

kisten und Materialisten , die herrschende Religion

ausmachen werden ? Alsdenn , sagt der eben ange «

zogene Protestant Seite 205, „ Brauchet man ohne

„ das keine Geistlichen , dir Besoldungen können

„ zuM Besten des Staats , das ist , zum Jagen ,

„ Hetzen , Fressen , Sausss «, zur Pracht , Ueppig ,

„ keit, Verschwendung , zum Auskaufen der Star, ' .

„ de und Unterthanen , zu Gewerben , Handthie «

„ rungen , und auch leider ! um eine Menge Faul ;

„ lenzer , Placker und gefreyter Tsdschlager halten

„ zu könne! ' , angewendet werden . " Fürwahr eine

scharfe Lauge , dergleichen ich meiner Feder auszu ;

gießen nimmer erlauben werbe . Nur setze ich noch

kurz zum Beschluß diese« Artikels hinzu , es stehe zu

befürchten , daß solche Geistlichkcitsverachrer ,

die nicht nur die schuldige Ehrerbiethigkeit gegen

das geheiligte PnesterthuM allem andern nachsetzen ,

sondern auch wider die Gesalbten des Herrn alle »

NachtheiligeS mit Mund und Feder ausstrrengen ,

vielleicht dermalem - in ihrer St ^ dstunde sich ei»

neu Priester wünschen , aber aus gerechtem Str ' af ;

urthei !« Gottes nicht würdig seyn werden , einen

zu haben ; weil fie in ihrem ganzen Leben keinen

schmecken oder leiden wollten . Glück zu sodann ,



2S8

ihr Herrn , auf dir weite Reise in die fchaudervvk
le Ewigkeit ! *

( MWXWM ) W ) ( W ( W ( W

Glaubens -

Fege r .

Hellem , rvas halten wie uns darüber auf , daß uns
^ sece Herrn Aufklärer die Geistlichkeit mit so
schielen Augen ansehen , da wir wissen , daß sie Glau «

bcnsfcger , das ist solche Leute siird , welche alles ,
was von scher geistreich und ehrwürdig war , auszu¬
merzen sich aus alle « Kräften bestreben . In ihren
Augen sind die löblichsten , ältesten , bewährtesten ,
und von der Kirche öffentlich oder in der Stille gut «
geheissnen Gebrauche und Ceremonien nur eitel Aber¬

glauben und Mißbrauche , wie wir zum Theile schon
oben unter d : m Titel Lercmonicndicbe gesehen
habenzum Theil aber weiter unten unter dem Ti¬
tel Mlßbräuchdichter sehen werden .

ES

* Ein mehreres hierüber ist zu sehen unter den Ti¬
teln : Lieblose Lästerer , Mönch - und Prä¬
laten - Geiseln , Grdtznsfeinde , u. s. f.
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Es ist schon ein alter Brauch des Unglaubens

«nd der Ungelchn ' gkcir , daß sie ihre Stimme wider

ein - ebudete MrSbräuche der Kirche erheben , da indes «

sen gehorsame und gelehrige Kinder stille schweigen .

DasWurreN , die Klagen und das Geschrey sind all¬

zeit die vornehmsten Waffen des Irrthums wider

das Ansehen der alten Kirchengebräuche , das sie ver¬

dammet . Er möchte gern durch den hohen Ton , den

er annimmt, , und durch das Geschrey , das er erreget ,

glauben m chen, sie seyen vom reinsten nnd wärmste »

ReligwnSe - fer beseeletaber zu gleicher Zeit enthör

ren sie die weit majestätischere Stimme des rechtmäs -

sigen Ansehens , sie verkennen die Diener Gottes , wel¬

che die Religion zu unterstützen beordert sind ; sie zie«

Heu die Kirche bey ihrer Glaubensfcgercy nicht zu

Rath , um das Wahre von dem Falschen zu unterschei¬

den, sie fragen nur ihre Leidenschaft und Vorurtheile ,

sie rühmen und loben endlich nur diejenigen , die sit

bey ihren Sünden und Irrthümern in Ruh - lassen,

diejenigen aber , welche im Geiste des Johannes und

Ellas donnern und drohen , hassen verjchreyen und

verfolgen sie. Ein Verhalten , welches unter demDeck -

mantel der Glaubcnsfcgung darauf hinauslauft ,

daß man den Glauben in vielen Stücken schändlich

stutzet und stimmelt , von der Kirche nichts Gutes mehr

weiß, eine iede Religion für gut halt , und endlich gar

keine mehr hat . Denn , wie der oft erwähnte Anti «

qultatenfthreiber anmerket , wenn es im Katholi¬

schen , wie es das Ansehen gewinnet , mit der Glau -

S benss



benöfegung weiter so fortgehet , so frage ich : „ Wie

„ lange soll es wohl wahren , daß wir nicht nut den

„ Katholischen in Ansehung der Religion vereiniget ,

„ seyn werden ? Wir glauben nichts , sie glauben

„ bald auch nichts . Wie leicht ist diese Vereinigung ,

„ und in was für aufgeklärten , oder Glanbensleeren

„ Zeiten leben wir !

Und welche sind denn endlich jene schändliche

Flecken und Mackeln , welche von unserm Glauben

sollen hinweggefegt lind gewischet werken ? Daß

es eine Art des Unglaubens , der falschen Religionen ,

der Sekten und des Unglaubens selbst seye, etwas oh¬

ne hinlänglichen Beweggrund glauben , dieß wuß¬

ten wir langst . Daß aber der christliche Glaube in

allen seinen Theilen starke Bewegungsgründe , wel¬

chen sich kein vernünftiger Mensch widersetzen kann ,

habe , dieß wissen wir eben so gut . Zu was also die

muthwillige Elaubensfcgcrcy ? Kann man nicht

billig diesen Herrn sagen : Sehet wer die/enigrn sind,

die euch von der christlichen Religion und ihren ural¬

ten Gebräuchen Zeugniß geben. ES sind eure Väter

im Reiche der Natur und des Glaubens , Leute von

bekannter Redlichkeit und Heiligkeit , eine siebenzehn .

hundertiahcige ununterbrochene Tradition stellet euch

«ine Wolke unverwerflicher Zeugen dar . Wie unge¬

recht handelt ihr also! Wie könnet ihr , wie unterstehet

ihr euch, einem so ehrwürdigen Zeugniß nicht zu glau¬

ben, und selbes so frech ju feilen und zu fegen- ' Wie



2lL

unterfanget ihr euch, die sichersten Gründe unsers
Glaubens gleichsam als Räthsel zur beyderseitiqen
Beantwortung auszuwerfen , und einerseits als zwei«
selhaft , andererseits aber gar als falsch und fabrl ,
haft anzugeben ? Wie dürft ihr die allerweisesten
Gesetze und Verordnungen einer Kirche , der Gott
seinen immerwah enden Beystand so heilig verhelft
fen Hai, als eitel Merglauben als Thorheiten anser
hen und ausschrchen ?

Ja , ssgeit biMeicht die Herkn Gläubensfeger -
was daS Ursprüngliche iiud Wesentliche der Religion
ütibetrift , das lasten wir schön gelten , aber , wa<
andere Nebendinge nnbcl. ngt , als da sind die allzu
große Anzahl der Wtarsdiener und Ordenepersonen ,
die ga zu viele und täglich zu entrichtende Meßopfer ,
Verve fchwenderisch Pracht g, - Aufpu; in den Gottes¬
häusern , die so zerschi -dene bey Abhaltung der Got¬
tesdienste vorkolNmenöen Keye ljchkeiten , die Bru¬
derschaften - öffentliche Prozessionen und andere
Andachten rc. sind so ganz entbehrliche Nebensa -

l chen - und mögen ohne Nachtheil des Glaubens
gar wohl ausgemerzet und gefcget werden ,

Gut , Meine Herrn - ich gebe ihnen ohne
Echwien ffeit zu, daß alle obgenannte Dinge sich

^ nicht auf das Wesentliche der Religion erstrecken ;
sind sie aber einmal als austerliche ReligionSwittel

LL »SN
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von deeBirche und der geistlichen Obrigkeit gut

Atheisten,ss können sie keineswegs puc als gleichgül¬

tig angesehen we den ; weil sie erstens unser heilige

Sieche jederzeit für sehr nützlich gehalten , und weil es

zweyrcns Umstände geben kann , in welchen sie zu ei¬

ner wirklichen Nothwendigkeit anwachsen können , so,

daß die Abschaffung derley äusseriichm ^obgleich zufäl¬

ligen Rtllglonsübungen höchlk schädlich seyn wurde .

"ich berufe mich hier nnt dem Verfasser des in sieben

Dapireln entlarvten Eybcls , auf die Enah ' ung

« nd auf dasGeständnlß unserer Glaubeusgeanec selbst:

„ Luther und Kalvin,sagt er , deren Stelle die hrutt -

,, gen Religionsfeger und Brochurenschretber auf

das eifrigste vertreten - liefen sich nichts mehr ange-

!! legen seyn , als die äusserlichen Uebungen und if -yer-

lichkeiten der Religion zu bestreiien , wen sie nam-

„ lich gewiß glaubten , daß bey Verminderung und

, , Abschaffung der äusserlichen R- ligio - ' - auch die >n.

„ nerliche gar bald abnehme », und endlich gar erlo-

„ schen werde . Ihre Hoffnung schlua . knen auch

„ nicht fehl, denn wo sie einmal die äusserlichen An-

„ dachten und Fcyerlichksiten getilget hatten , dort

„ fände ihre falsche und schädliche Lehre freyen Zu-

,, tritt ; weil e« nuralizugewißist . daß bey Menschen

„ die aus Seele und Leibe bestehen, die innerliche Re-"

„ ligion durch die äusserliche müsse unterstützet und

, , erhalten werden . „

Vir
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Dir Herrn Glaudcnvfeger mögen also ihr »

Arbeit numer unterbleiben lassen ; ihre Sud- lw- sche

sind sicher weniger werrh , a S Wegwische , welche gea

setzte und ächte Eh Nen , deren größte Besorg . uß und

Aufmerksamkci : für die Religion und das Haus G° t «

tee sich allzeit weiter , als auf das Nothwendige und

Nncntbek l . che erstrecket , nimmer Muttern
und

wanken machen werden . Vergebens schmeicheln si-

sich durch derlei - Sch - ingründ - die Welt aufzukla¬

ren , und von einem altväterischen Vorurtherl , wit

fi- es nennen , zu befreyen . Si - so »" ' sich vielmehr

billiqschämen , das sit immer die Sprache der Lctzec

im Munde führen , und unter dem Verwände der

Aufklärung nichts , als schon langst widerlegte

Irrthümer aufwärmen . Diepcrrobrusiancr , w. -

kl - firen , Lutheraner , und Lalvinisten rc. sprachen

eben so,wie sie. Nach der Anmerkung BeUarmms

mißbrauchten dieselben »ieWorte eines Hicronymus ,

- Ambrosius , Chrysostomus und anderer Vater , um

die Kirchenzierden wegzufegen , und als ein gorres «

dienstliche Verschwendung verschreyen zu können .

Sie mißbrauchten auch die Vernunft , und zogen mit

den nemlichen Sophismen wider den Airchenpracht

los , mit welchen unsere Glaubcnsfcgcr stolz thun .

Bcllarmin hat sie sehr gründlich widerlegt , und dieß

scheint auch jener, bekannt zu seyn , denen heut zu Tage

Oz der

* Le Lult . Iss. I. Z. c. 6°
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derAirchenschmuckim Auge wehe thut . Es wäre da¬
her zu wünschen , daß sie die Antworten katholischer
Rontrsvcrsisten gleich hinzusetzen , wenn sie aus sel¬
ben die Einwürfe der Ketzer herausschreiben . Dieß
würde manchen Schriftsteller der Mühe entheben ,
sie zu widerlegen .

Daß man au « den Gotteshäusern alle eitel »,
mit der Heiligkeit dieser Oerter nicht übereinstimmen¬
de Zierathen, - alle Kratzfüße der Aufklärer , und ihre
an Gottes Statt angebethete Aaus - und Bettgötz -
gen wegräumen und wegschaffen solle, hat noch Nie¬
mand in Abrede ge,kellet , daß aber ein gutdenkender
und wohlunterrichteter Katholick,als vor einem verab «
scheuungswürdigen Aberglauben , oder einfältig - und
lächerlicher Verschwendung zurück beben soll, wenn
zur Ehre Gottes aufden Altären mehrere Kerzen ange¬
zündet werden , als die lichtloscn Glaubcnsfegrr zu
bestimmen geruhen ; das wird wohl schwerlich gesche¬
hen , ausser etwa bey icnen , die sich heilige Gebrauche
aus eigener Schuld zum Aergernisse machen.
Ganz änderst , und unvergleichlich mehr aufgeklart
denkt hierinnfals der König in Preussen . Er ließ
vor einigen Jahren eine Verordnung ergehen , Kraft
welcher den Protestanten aller Gebrauch der Wachs¬
lichter bey ihrem Nachtmal in den Kirchen untersagt
wurde , den Katholischen hingegen wurde dieser Ge¬
brauch bey ihrem Gottesdienst , gänzlich freygelassen .
Da nun dir protestantischen Kirchsnvocsteher hierüber

eine
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eine Vorstellung gemacht , und um den Gebrauch der

bisher bey ihrem Gottesdienst , besonders bey dem

Abendmahl, gewöhnlichen Wachslichter angehalten ,

mit dem Beysatz , daß solcher Gebrauch den Aathol . .

schen gestattet werde ; ertheilt - der Kon. g d. ese merk-

würdige Antwort - „ Die Katholischen glauben und

erkennen in dem heiligen Altarsgehe . mniß d-.e wahre
'

wesentliche Gegenwart des Sohnes Gottes : D. eft

allerhöchst -göttliche Majestät kann man n. cht ge.

„ nugsam beehren , wennauch mit mehr tausend Sich,

„ lern seine Gegenwart gerhret wird . Diess - oe -

stanten glauben es nicht - zu was sollte eme dergle, .

chen Beleuchtung dienen ? " Ihr Herrn Glau -

b- nsftger ' . Wie gefällt ihnen diese Schlußrede e. nes

prot - stantischen Fürsten ? Ist si- ma>t bund. g und

richtig ? Oder werdet ihr vieleicht d. esen - chaben - n

Monarchen auch als - inen Phantasten und Pedan¬

ten verschr - yen ; denn wie H- rr Professor Iann n

stinem Et ^ as «ider die Mode , zweyten Th- ' l ,

Seite 49anmerket :

Wer Ceremonien der Kirche ehrt , und

schätzet ,

Un seine Zahne nicht am Heiligthume wetzet ,

Wer Glaubensneuerung und Modesucht ver¬

bannt ,

Der heißt itzt ein Phantast , verheißt itzt ei «

pcdanr .

IchS4



Ich hatte beynahe Lust, den Herrn Glaubens «

fegern zur Ehre den Schmutz am schönen Bilde
von dem eben ermähnten Schriftsteller ganz herzuse¬
tzen; doch die ganz ungezwungen daraus guillende
Moral mag schon erklecken , sie lautet also ?

Es möchte mich vielleicht nun mancher Leser
fragen :

Was will die Fabel da vom Bilderbutzen
sagen ?

Wenn ihr wich nicht versteht , so gebet nur
wohl acht ,

Was Glaubcnsfege »- thun . — Ihr Herrn
gute Nacht !

Ja , noch einmal gute Nacht ! Denn mit Leu¬
ten , die eitel Großsprecher sind , wie ihr , laßt
ßchs nicht langer aushalten .

Groß »
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Großsprecher .

Qtttes recht dreuste verbundn , alle «/ was fie nicht

verstehen , als Phantastcrey , als pcdantercy

auszischen , dieß ist die natürliche Sprache aller groß -

sprechenden Hansen , uud aufgeklarter Stutzer »

denn da es ihnen entweder am Willen oder an Muth

gebricht , sich durch Verstand/durch Tapsen seit , und

durch andere tugendhafte oder herrliche Eigenschaften

hervorzuthun , so bilden ste sich ein , und versuchen es,

sich durch eine Prahlerhafte Großsprechercx in ein

Ansehen und Hochachtung zu setzen. Sie werfen mit

Machtsprüchen um sich, und erkühnen sich sogar über

theologische und kanonische Satze , die sie nur gar nicht

verstehen , im entscheidenden Tone zu raisonniren »

Sie schreyen sich beynahe heischer in Anrühmung der

heutigen aufgeklärten Zeiten , und den meiste » sind

diese Worte so geläufig , als einem alten Mnsqustiee

das holl mich der T- * * Allein die wenigsten ver¬

binden einen achten Begrif damit ; und so' cher Aus¬

druck scheinet mehr sprüchwortsweise,als im eigentli¬

chen Verstände genommen zu werden .

S s Dem
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Denn worinn bestehen eigentlich unsere jetzigen

aufgeklarten Zeiten ? Nichts ist leichter , als diese

Frage zu beantworten . — Man halte sie mit den

Vergangenen zusammen , und nehme das heraus , was

die Vorigen nicht hatten . — Man sehe sodann , was

wir vor jenen zum voraushaben . — Ueber die Vor «

urtheile der Religion , und. über dle Sklaverei ) der

Gesetze hinweg zu seyn zu glauben und zu handeln ,
was uns gut dünkt , ausser in Sachen , d . edaöJn «

teresse des Staats und die Politik angehen ; die Kunst

zu schmeicheln und sich zu verstellen auf das Höchste

getrieben zu haben ; die Kunst den Geringern und

Schwächer » durch Erfindung listiger Anschläge und

bisher unerhörter Auflagen ihr Vermögen abzupres ,

sen ; die Kunst überall zügellos und ungebunden zu

verfahren , aufs höchste gebracht zu haben ; die

Kunst dieß wird wohl den größten Plunr

der der so gepriesenen Aufklärung ausmachen .

Noch ungehaltener gebärden sich diese Thrafö «

nen im literarischen Fache. Sie brüsten sich mit ih«

ren neumodischen , fast alle Jahre zum nicht ge«

ringen Nachtheile der studirenden Jugend abgeändert

ten Schulbüchern . Sie schreiben der ganzen Welt

Gesetze vor , jagen aus ihren unbekannten Schreib «

stübgen täglich neue Gramatiken in die Welt hin *

aus , und fordern von j edermänniglich , daß man so,

wie sie schreiben sott. Woher bekamen sie doch die Ge«

Walt , so groß zu thun ? Woher das Ansehen , daß
man
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man diesen Svrachmonarchen so blindlings huldigen

soll ? Sie werden mit der größten Billigkeit alS

Großsprecher - ausgehönt , als eigenmächtige Schied *

richtet der Orthographie belacht , und kein Vernünf¬

tiger wird sich zur sklavischen Beobachtung ihrer Vor¬

spiegelungen und ihres spntaguschen Dekalogs ma¬

chen. *

Ich habe es schon oben in meiner Eingangsrede

geaußeret , daß ich weit entfernet sepe , eine gesunde

Aufklärung , eine gemäßigte Läuterung und Verbes¬

serung der Lehr - Sprach - und Schreibende zu ta¬

deln , oder etwas dawider einzuwenden aber die

Herrn Aufklärer gehen hierinnfalls zu weit ; wollen

sie sich zu unumschränkten Despoten der Litteratur

auswerfen und treiben die Sache bis zum Purlesguen

und Lächerlichen ; so sind und bleiben sie in den Au¬

gen achter Kenner eitel Großsprecher und ange¬

maßte Großhanscn ,

Ueber solche beklagte sich erstneuerlich des Herrn

Professor Zaun alter Run ; , als ein ehemaliger

Schulplanverfasser mit diesen Worten :

Jetzt

* Seiler m . Band . Vorrede ,



Jetzt will man mir die Ehre nimmer
gönnen ,

Jetzt soll ein fnnges MÜchmau ! mehrer
können ,

Weil er von Gout , Aestetik, und Natur «
kund spricht ;

Ich wette gleich , der Kerl versteht sich
sechsten nicht .

Da lallt er was vom Naiven , von Gro «
tesken.

Dom Styl , Karikatur , uud vom Bur¬
lesken.

Das Griechisch und Latein vergißt ergänz
dabep ,

Doch meynt der Hasenfuß,der funge , was
er sey,

Er läßt , die dummen Leser ; u berücken
Sein Kauderwelsch in Zeitung - blatter

drücken ;
Da lobt Manns , und er meynt , dieß Ding

sey, weis nicht was «*

Ueber solche klagte auch schon vor mehrern Jah¬
ren der ungenannte Antlqmtatenschrcibcr . Er

will

^ Etwas wider dix Mode 2. Theil . S' 48 ? .
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will den Herrn Aufklärern , das ich doch zu glauben

mich mcht de - den kann , sogar zur Last lege », daß sie

manchmalg- fii - ß- . ul ! ch ein Wirrwarr inderSprach -

kun' t rc. veranlassen , um ihre Unwissenheit und

Schwächehinter so ck m Gewebe von nichte bedeuten ,

den Worte, , desto besser verstecken zu können . Die

Franzssm , sagt er Seiten - sind uns mit ihrem Bey¬

spiel rühmlich vorgegangen ; wir Deutschen , als

ihre Affen müssen ihnen ja wohl nachfolgen . Mit was

für R- chte dörfen sich demnach diese Großsprecher

sosehr über andre erhebenl Wir sehen Dunst aber

keine Berge . Sie empfehlen sich wechselweise dem

Publikum durch entsetzlich übertriebene Lobeserhebun¬

gen ; halbgelehrte neumodische Pupen , die sich kaum

wie ein Erdschwamm erst gestern hervorgethan haben ,

und deren Daseyn einem Irrlicht ähnlich ist , Pflegen

sich so hoch, als ein Sakrales , Plako , oder Cicero

zu erheben . Darf man fragen , was für Nutzen denn

diese Vi- rgrvschenschriftsteller in dem Reiche der Ge¬

lehrsamkeit gestiftet haben ? Da wird es wohkheis -

sen,viel Großsprechercy , aber wenig Her¬

unter also meine Herren ! ruft hier im gerechten Zorne

LesAnttguitatenschreibers Aristarch : Herunter vom

Throne , ihr habt keine hochzeitliche Kleider an. —

Auf die unterste Treppe mit euch — Wer sich selbst er¬

höhet , der wird erniedrigt werden . *

Wie

- Seit ». 5?.
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Wie erbärmlich ( von andern Wissenschaften nichts
zu melden ) mishandeln diese einbilderische Großspre¬
cher , diese neugebackene Druiden , Barden , und
Skalden unserer Zeit die ed/e Dichtkunst ! Vvr etlich
20bis Zs Jahren war sie »scheine Menschliche Kunst :
Man schrieb , um von Menschen verstanden zu wer¬
de». In der Aufklarnngszeit wurde sie eine gött¬
liche , schöpferische Kunst . Für gemeine Engel ist
zu wenig ; man schreibt nur für Seraphen , für Ehe -
ruhs , für strhaniels und klriels , für Sylphen und
Faunen , und Gott weiß , für was für unbekannte
Wunderthiere mehr. Je schwülstiger und dunkler ,
fe besser , erhabener und gelehrter — „ Keinem
/, Sterblichen , sagt der öftgenannte Author ist es
, , erlaubt / bis in die Wvlken nachzuschlagen , oder die
„ GeheiMnisse deS Orakels , ohne eine höhere Kraft zu
„ ergründen . — Eben darum war das Orakel zu
„ Delphis dunkel , weites göttlich war . — EinGe -
, , dicht ohne Ausleger zu verstehen , das hiesse die
„ Kunst entheiliget . Merket euch diesesihr unasthe «
„ tische Sterbliche »! Strafe genug für euch , daß
„ ihr diese göttliche Kunst nicht verstehet . —
„ Ich begehre wenigstens nicht , mit meinen schwär
„ chen Sinnen in diese Geheimnisse einzudringen .
, , Ich denke wie Herr von Breit ; gedacht hat. Ich
„ bewundre den Flug des Adlers , solange ich
, , ihn sehe ; wcnt , er sied aber in den Wolken
/, verlohren har , so mag er sich dort Bewunr
„ derer verschaffen .

Wissen
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Wissen hingegen unsere neumodische Großfpre -

cher keinen neuen Stoff zurPrahlerey ausfindig zu

machen , so müssen die Älrcn ihnen solchen hergeben .

Durch die Alten verstehen sie schlechtweg die alten

griechischen und römischen SchriftsteUcr , in de¬

nen sie doch insgemein am wenigsten bewandert sind ,

und Wunder gethan zu haben glauben , wenn sie eine

abgerissene Stelle , die sie selbst nicht verstehen , aus

derselben anführen . Wer dieses thut , ist nach ihren

Redensarten ein grosser , schöpferischer , göttlicher

Geich Wer es aber verabsäumet , ist nach ihrer

Sprache , ein Dun « , ein einfältiger Ällragskopf ,

ein elender Skribent . - L°; L?c. We

leicht sollte es mir seyn, eine ganze Liste solcher Groß¬

sprecher , die hinter dergleichen Blendwerke nur ihre

eigene Schwäche vor dem Unwissenden zu verbergen

suchen , herzusetzen . Aber

Je nun , wie gelehrt , schöpferisch und göttlich sieht

nicht im Augenblicke meine Schrift ausUnd waü

Hiebey noch das merk - und lobwürdigste ist , so habe

ich die zwo, an sich zwar kurze, aber vielsagende Stel¬

len aus zween uralten , einem lateinischen Und einem

griechischen Skribenten hingeschrieben , ohne nur

ein Buch aufzuschlagen , oder mir auf diesen Alter¬

thumskram etwas zu gut zu thun , und andre des¬

sentwegen zu verachten . Also noch einmal :

! Zu deusch / ich will wich mit
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grsßsprechenden Klopffechtern in keinen Federdue »

einlassen , sondern weiter gehen.

H.

Heuchler .

Hetztet euch , spricht der Heiland zu seinen Jün -

gern vc » nämlich vor dem Sauerteige der

Pharisäer , welcher die Heuchelep ist. * Wenn

jemals , so soll man sich heut zu Tage diese War¬

nung des Erlösers gesagt seyn lassen ; denn es giebt

unter unsern Aufklärern leider ! nur gar zu viele

pharisäische Heuchler , welche , um sich Ehre zu

erwerben , sich anstellen , als wollten und suchten

sie nichts anders , als die Sitten und Zuchtlehre

der ersten Kirche wiederum einzuführen und herzu¬

stellen ; da sie sich . doch erkühnen , die Auösprü «
che

* ?uk- 12 , s.
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